
Warum die Homöopathie doch Recht hat: 

Wir werden immer dichter. 

Es wird dicht in Winterthur. 

Wir verdichten unsere 

Oberfläche und decken sie lau­

fend mit Eisen, Teer und Beton 

al. So hochwertig diese Industrie 

für unsere Stadt auch gewesen 

war, viel Leid und Verdruss, 

Tränen und Wut, vom Dunst aus 

D ass pro Sekunde ein Qua­

dratmeter Land verbaut 

wird, ist uns schon lange be­

kannt. Die grünen Gemeindeflä­

chen werden immer mehr zum 

Dorfquartier. Schön in Reihen 

aufgestellt, plustern sich die Ka­

bäuschen auf, die sich Einfamili­

enhäuser nennen. Kleinkariert 

oder Garagen mit Kochgelegen­

heit? Protzig und in regem 

Durcheinander stellen sich auch 

kunterbunte Villen ins Rampen­

licht, wie es N eftenbach nicht 

schöner zeigen könnte. Die 

Hauptsache heisst: dicht. 

zu. Kaum mehr Platz zum Atmen dem verseuchten Boden nicht zu 

bleibt übrig. Nicht nur für die Er- reden, dringt nun durch die Rit-

D icht wird es aber auch in 

Winterthur. Nicht nur in 

der Fläche, auch die Grössen und 

Höhen der Gebäude nehmen be­

trächtlich zu. Die Strassen­

schluchten im ehemaligen Sul­

zerareal bahnen sich wie Schie­

nen durchs Gemäuer. Wo's nicht 

genug hoch ist, wird oben noch 

eins draufgesetzt. Gehobenes 

Wohnen nennt sich das. Und wo 

einst ein Quartier erhalten blei­

ben sollte wie im Vogelsang, 

zwängen sich neuerdings Fertig­

häuser wie Schuhschachteln als 

Bostitchhaus in die Gärten. Im 

Nahbaurecht selbstverständlich, 

de, auch für uns Menschen, 

Pflanzen, Tiere und Steine einge­

schlossen. Verdichtetes Bauen 

nimmt uns die Energie. Der 

Elektrosmog nimmt zu - die na­

türlichen Infonnationen im Ge­

genzugab. 

B ekanntlich wird in der Ho­

möopathie Materie ver­

schüttet. Je weniger Materie, 

desto höher die Potenz. Umso 

grösser die Wirkung durch Infor­

mation. Das ist vielleicht in un­

serem Intemet- und Handyzeital­

ter vergessen gegangen: Materie 

sei ein Abklatsch von Infonnati­

on. So zumindest erzählt es die 

Homöopathie. Je weniger Sub­

stanz im Kügelchen steckt, umso 

stärker wirkt die Arnika. 

U ns wird also mit dem ver­

dichteten Bauen die hoch­

karätige Luft genommen. Mehr 

noch: Rotzt man diese Bauten ei­

nes Tages wieder ab, und sieht 

man von Auge nichts mehr vom 

Schrott, tritt in verstärkter F onn 

zen dieser urbanen Stadt im 

Tössfeld. Der Kopfvon diesem 

Komplex, der einst Saturn und 

andere bildeten, ist längst wieder 

leer. Den Geschäften fehlt es an 

Umsatz, im Lokwerk ziehen be­

kannte Namen wieder aus. Die 

Menschen meiden das Quartier. 

Die schönen Parkanlagen und die 

weniger dichte Stadt liegen näm­

lich dort, wo Menschen gerne 

draussen sind. Der Umschwung 

ist nach wie vor ein wichtiges 

Gut. Natürlich nehmen die Be­

wohner von Jahr zu Jahr zu. 

Doch wenn wir alles verdichten, 

bleibt uns eines Tages die Spu­

cke weg. Wir brauchen die Infor­

mationen, und zwar die hochpo­

tenzierten, ansonsten bleibt alles 

Leben aussen vor. Wenn ich die 

menschenleeren Läden sehe, die 

einst die Zürcherstrasse hätten 

mit Leben beseelen sollen, dann 

glaube ich die Homöopathie hat 

Recht. Zu dicht ist wirkungslos. 
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